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“Cop d’escombra al rei cogombre” -  
Christine Nöstlinger auf Katalanisch
Schwierigkeiten bei der Übersetzung von Kinder- und Jugendliteratur
Der vorliegende Beitrag ist eine Vorstudie zu einer umfassenderen Arbeit zur Überset­
zung von Kinder- und Jugendliteratur aus dem Deutschen ins Spanische und Katala­
nische. Wir konzentrieren uns hier vor allem auf die Übersetzung von Komposita, 
Eigennamen und Kulturspezifika.
Kinder- und Jugendliteratur -  eine Begriffsbestimmung
W enn wir von Kinder- und Jugendliteratur sprechen, stoßen wir sofort auf Probleme bei 
der Begriffsbestimmung: Was ist Literatur für Kinder, welche ist für Jugendliche, ist es 
überhaupt Literatur, bildet sie eine eigene Gattung oder erschließt sie jeweils einen 
Teilbereich der klassischen Dreiteilung Dichtkunst, Erzählkunst und Schauspiel für 
kindliches und jugendliches Publikum?
Historisch gesehen können wir von einer Kinder- und Jugendliteratur (im folgenden 
KiJuLit) im eigentlichen Sinne erst ab dem 19. Jahrhundert sprechen. Aus dem Zu­
sammenspiel der volkstümlichen Überlieferung -  wie Märchen, Sagen und Legenden -  
mit der romantischen Erzählauffassung entstanden die ersten Bücher, die tatsächlich für 
Kinder geschrieben wurden, wie E.T.A. Hoffmanns Nußknacker und Mausekönig, 
Charles D ickens’ Christmas Carol, Lewis Carrolls Alice in Wonderland, Carlo Collodis 
Pinocchio, Andersens Märchen u.a.
Die meisten der als “klassische Kinder- und Jugendbücher” bekannten W erke waren 
ursprünglich nicht als solche gedacht. Das gilt für Cervantes’ Ouijote oder Swifts Gulli­
ver ebenso wie für Stevensons Treasure Island  oder Dum as’ Tro is Mousquetaires. Sie 
wurden oft erst durch zensierende, “entschärfende” Verstümmelungen zum vermeintlich 
kindgerechten Lesestoff zurechtgestutzt. Damit sind wir auch schon bei der für die
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KiJuLit wichtigen Frage angelangt, ob diese Literatur “erzieherisch” wirken soll. Gemäß 
den sich wandelnden moralischen Vorstellungen änderte sich auch die KiJuLit, deren 
heutige Vielfalt ein Spiegel verschiedenster Auffassungen ist (z.B. Struwwelpeter {1845) 
und Pippi Langstrum pf ( 1949)). Ein weiterer, nicht zu vernachlässigender Aspekt bei der 
Entstehung der KiJuLit sind die notwendigen sozialen und wirtschaftlichen Vorausset­
zungen (allgemeine Schulpflicht, Abschaffung der Kinderarbeit usw.). “Fins que una 
societat no ha arribat a un punt de Prosperität adequada no és capaç -  ni es pot perme- 
tre -  de tractar els seus infants i joves com una categoria separada amb unes necessitats 
especiais” (T eix id o r  1995:21).
Unter KiJuLit verstehen wir hier fiktionale Texte aller Art für Kinder und Jugendliche 
(also keine Sachbücher). Hinsichtlich der literarischen Qualität, die wie bei Erwachse­
nenliteratur nicht immer eindeutig zu bestimmen sein kann, halten wir uns an den 
Wunsch des Schriftstellers Emili Teixidor: “Tot és -  o hauria de ser -  literatura, és ciar. 
Tot hauria d ’estar ben escrit, naturalment” (T e ix id o r  1995:19). Ansonsten schließen wir 
uns der Auffassung von Pascua Febles an:
A u n q u e  a lg u n o s  co n sid e ran  que  la lite ra tu ra  infantil es  algo ap arte  de la lite ra tu ra  p a ra  adu lto s, 
c re em o s  q u e  se le p e rju d ica  al conside ra rla  a lgo  sep arad o . N o  es un  g é n ero  d iferente , tiene  eso  
sí, u n a s  c a rac te rís tic a s  lingü ísticas d is tin tas  y so b re  to d o  un  tip o  de lectores pecu liares p e ro  no  
son  d ife ren tes  tip o s  de  lite ra tu ra” (PASCUA 1995:71).
Caterina Valriu definiert Kinder- und Jugendliteratur idealtypisch als “aquella que s ’ade- 
qua a una etapa del desenvolupament humá sense renunciar a la Universalität dels temes” 
( V a l r iu  1994:16).
Dafür wird von den Autoren Einfühlungsvermögen für die Welt und die Sprache der 
Kinder und Jugendlichen gefordert, d.h. die Fähigkeit, die (scheinbar) festgefügte, 
verstandesmäßig durchorganisierte Erwachsenenwelt zu vergessen und sich auf das 
Abenteuer einzulassen, alle Werte und Regeln mit kindlich unvoreingenommenen Augen 
zu sehen und in Frage zu stellen. Die Autoren von KiJuLit schreiben ihre Bücher im 
Idealfall für ein kindliches oder jugendliches Publikum und bemühen sich darum, Sprache 
und Inhalt der jeweiligen Altersstufe anzupassen, ohne übertrieben zu vereinfachen oder 
sich anzubiedem. W ir dürfen jedoch nicht übersehen, daß die ersten (An-)Leser fast aller 
Kinder- und vieler Jugendbücher Erwachsene sind, nämlich Verleger, Kritiker, Erzieher, 
Lehrer usw. die Rieken-Gerwing (1995) als “Vermittlergruppen” zusammenfaßt (s.u.). 
Ihr Einfluß auf die Verlage und damit indirekt auf die Autoren ist nicht zu unterschätzen. 
Auch Boada spricht von der “escola-dependència” ( B o a d a  1995:9), unter der das 
Kinderbuch zu leiden habe.
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Was die Unterscheidung zwischen Kinder- und Jugendliteratur angeht, so ist der 
Übergang natürlich fließend. Trotzdem kann man mit einsetzender Pubertät beim Ziel­
publikum auch hier den Wendepunkt ansetzen, da sich die Interessen der Heranwachsen­
den nun anderen, sowohl sie persönlich als auch die weitere Lebensumwelt betreffenden 
Themen zuwenden.
In der neueren KiJuLit seit dem 2. Weltkrieg können wir drei große Entwicklungs­
linien erkennen: den Realismus, die Phantastik und den Phantastischen Realismus (vgl. 
VALRiu 19 9 4 :1 3 ; 1995).
Der Realismus schließt alle Untergruppen ein, die ohne phantastische Elemente 
auskommen, wie Detektiv- oder Abenteuerroman, aber auch den sogenannten kriti­
schen Realismus, der sich oft mit brennenden Gegenwartsthemen befaßt.
Die Phantastik umfaßt den Bereich der (Kunst-)Märchen, die Fantasy, Science 
Fiction und andere Arten phantastischer Erzählungen.
Unter phantastischem Realismus verstehen wir mit Valriu “el corrent literari que, tot 
i partir d ’un temps i un espai concrets i sense sortir-se’n totalment, inclou en el relat 
elements -  personatges, poders, llocs, etc. -  meravellosos o màgics no necessäria- 
ment relacionáis amb la tradició popular” ( V a l r iu  1994:147). Wir können den 
Phantastischen Realismus vielleicht als die Märchenwelt von heute bezeichnen, 
handelt es sich doch um den Versuch der Autoren, der Unendlichkeit der kindlichen 
Vorstellungskraft von heutigen Lebensumständen ausgehend nachzueifem.
Kinder- und Jugendliteratur in Katalonien
Die Geburtsstunde der KiJuLit in Katalonien setzt Teresa Rovira im Jahre 1904 an. Fünf 
Jahre zuvor w ar die “Associació Protectora de TEnsenyança Catalana” (APEC) gegrün­
det worden, um dem Mangel an Lehnnaterial auf katalanisch abzuhelfen. Im Januar 1904 
erscheint die erste Ausgabe der Kinderzeitschrift “El Patufet” (bis 1938). Im selben Jahr 
veröffentlichen neben Antoni M. Alcover auf Mallorca auch Aureli Capmany, Jacint 
Verdaguer und Josep Cam er Rondalles, und Eugeni d ’Ors fordert Erzählungen für 
Kinder auf katalanisch. Vor allem zwischen 1917 und 1930 schreiben katalanische 
Schriftsteller Bücher ftir Kinder und übersetzen klassische Werke ausländischer Autoren 
(Grimm von Carles Riba, Andersen, Lewis Carroll und Mark Twain von Josep Camer, 
Kipling von M ariä Manent u.a., viele mit Illustrationen von Lola Anglada). Mit der 2. 
Republik (1931) und dem Autonomiestatut von 1932 wird das katalanische Bildungs­
wesen weiter gefördert. Die eigene KiJuLit-Produktion stagniert, es gibt aber viele 
Neuauflagen und weitere Übersetzungen, so etwa von Peter Pan , Pinocchio oder Emil
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und die Detektive. In den Bürgerkriegsjahren gibt die Propaganda-Abteilung der Ge­
neralität eine Buchreihe zur antifaschistischen Erziehung der Jugend heraus. Außerdem 
liegen anspruchsvolle Pläne zum Ausbau des öffentlichen Bibliothekswesens vor.
Nach dem Bürgerkrieg können nach anfänglichem völligen Verbot ab 1946 wieder 
kleine Neuauflagen katalanischer KiJuLit verlegt werden. 1955 kann unter dem Schutz 
der Kirche die Zeitschrift Infantil (später Tretzevents) und ab 1961 die bekannte Cavall 
Fort erscheinen, mit der viele Kinder und Jugendliche katalanisch lesen lernen.
Im Jahre 1963 wird der Verlag La G alera  gegründet, der sich auf katalanische 
KiJuLit spezialisiert. Auch Edicions 62 veröffentlicht in der Reihe El Trapezi KiJuLit, 
vor allem auch erste aktuelle Übersetzungen. Besonders Francesc Candell, Eulàlia 
Valeri, Maria Aurèlia Capmany und Gabriel Janer Manila nehmen sich der aktuellen 
Themen der katalanischen Gesellschaft der 60er und 70er Jahre an. Ein bedeutende Rolle 
spielt der historische Roman, mit dem der Jugend eine eigene, d.h. katalanische Sicht der 
Geschichte vermittelt werden kann.
Die Produktion nach Francos Tod läßt sich grob in die oben genannten drei großen 
Gruppen einteilen, wobei die Sparte Realismus vor allem mit der Gründung der (spa­
nischsprachigen) Reihe Juvenil Alfaguara  im Jahre 1985 mehr Zulauf erhält. Bis dahin 
unbekannte Autoren aus Skandinavien, Großbritannien und Deutschland werden ver­
mehrt übersetzt und damit auch den spanischen Lesern bekannt. Im Jahre 1986 waren 
18% der veröffentlichten katalanischen Titel KiJubiicher, davon 40% Übersetzungen 
(M an á 1990:8). Der Verleger Francesc Boada wirft Alfaguara allerdings vor ( B o a d a  
1995:8), sich die Übersetzungsrechte für alle Sprachen Spaniens reserviert und damit die 
Übersetzungen in die Minderheitensprachen unnötig verzögert zu haben. Seiner Meinung 
nach sollten ausgewählte Übersetzungen zugleich Maßstab für die mittlerweile große und 
etwas unübersichtliche katalanische Eigenproduktion sein ( B o a d a  1995:10).
Aus dem Deutschen ins Katalanische übersetzt sind unter anderem zahlreiche Bücher 
von Peter Härtling, Janosch, Josef Guggenmoos, Christine Nöstlinger, Michael Ende, 
Erich Kästner u.a. Wir werden uns im folgenden mit den Übersetzungen von Büchern 
Christine Nöstlingers beschäftigen, vor allem mit Wir pfeifen a u f den Gurkenkönig  und 
Konrad oder Das K ind aus der Konservenbüchse.
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Q uelle  d ifference  y a-t-il en tre  un  tra d u c te u r  de livres p o u r en fan ts  e t un  tra d u c te u r  to u t co u rt?  
A ucune. L es  é lans son t les  m êm es, les fru stra tio n s  son t les m êm es, le s  d eu x  ne  fo n t q u ’un 
(V a s s a l l o  1997:32).
In der Realität wird Übersetzung für Kinder allerdings oft abschätzig betrachtet und ist 
noch schlechter bezahlt als Übersetzung für Erwachsene. Für die literarische Überset­
zung, also die Übersetzung formbetonter, bzw. expressiver Texte ( R e i B 1986:33, 38ff / 
1983:21, 87) sind neben der auch für andere Texttypen wichtigen Fremdsprachen- und 
Sachkenntnisse zur Interpretation des Ausgangstextes (AT) noch weitere Faktoren 
ausschlaggebend. Die Übersetzer müssen ausreichendes Form- und Stilempfinden, um 
nicht zu sagen “ literarisches Talent”, ihrer Muttersprache besitzen, um den AT an­
gemessen in die Sprache des Zieltextes (ZT) übertragen zu können. Dabei muß die 
Frage, inwieweit eine Übersetzung anpassend oder verfremdend sein soll, von Überset­
zern und Verlegern je  nach Funktion der jeweiligen ZT-Ausgabe jedesmal neu beant­
wortet werden. Als allgemeine Regel können wir uns der Aussage Reiß’ anschließen:
Z w eife llo s  kann  es n icht um  die sk lav ische Ü b ernahm e von  d e r A u sg an g s- in d ie Z ielsp rache  
geh en  [ ...] D as o b e rs te  G e b o t m uß  die E rzielung g le icher ä s th e tisch e r W irk u n g  sein. D e r W eg  
d azu  ist d ie  Schaffung  vo n  Ä quiva lenzen  du rch  N ach fo rm en  (REIß 1 9 8 6 :3 9 ).'
Die KiJuLit enthält jedoch in pädagogisch begründeten handlungsorientierten Aussagen 
auch Elemente des appellbetonten / operativen Texttyps (REIß 1986:32ff und R eiB 
1983). Literarische Übersetzer sitzen zwischen zwei (oder noch mehr) Stühlen: auf der 
einen Seite der AT und sein Autor, auf der anderen das Zielpublikum, für das sie ihren 
ZT schreiben wollen. Sie wollen dem Zielsprachenpublikum einen funktionsgerechten
Seit Roman JAKOBSON (1959) erstmals von der trotz aller formalen Unterschiede bestehenden “equival­
ence” zwischen Z T  und AT sprach, wird der B egriff der Äquivalenz in der Übersetzungswissenschaft je  
nach theoretischem Ansatz in verschiedener Bedeutung gebraucht. Eugene NlDA (1982:13) “the closest 
natural equivalent”, d.h. die Ü bersetzung sollte den kulturellen Hintergrund des A T nicht verfälschen, ande­
rerseits aber nicht wie eine “Übersetzung” klingen. N ida stellt “dynamic equivalence” (wobei -  vor allem 
bei der Bibelübersetzung -  die Reaktion des ZT-Lesers jener des AT-Lesers so ähnlich wie möglich sein 
soll) und “formal correspondance” (Nachahm ung der Form des AT) einander gegenüber (200f). REIß / 
VERMEER (21991) unterscheiden Äquivalenz (von Texten oder einzelner ihrer Elemente) und Adäquatheit, 
wobei sie letztere a u f  den Skopos, d.h. den Zweck des ZT, beziehen. Adäquates Übersetzen habe also die­
sen Zweck vor Augen, während Äquivalenz eine Beziehung zwischen Z T  und A T bezeichne, “die in der 
jeweiligen K ultur a u f  ranggleicher Ebene die gleiche kom m unikative Funktion erfüllen [können]” (REIß /  
VERMEER 21991:139f). Bei Funktionsvarianz vom A T zum ZT, die eine Äquivalenz im eigentlichen Sinne 
ausschließe, schlägt Gerd W otjak vor, von Adäquatheit, Angemessenheit bzw. Akzeptanz oder Akzeptabili­
tä t zu sprechen (vgl. WOTJAK 1997:139, 14 Iff). Vgl. auch NORD 1995a: 2 5 ff und ROSA RABADÁN (1991).
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Text liefern und sich gleichzeitig dem Autor und seinem Text gegenüber loyal verhalten 
(vgl. N o r d  19 9 5 a :3 1-32).
Außerordentlich wichtig für die Übersetzung literarischer Texte ist daher das Ver­
hältnis zwischen Autor und Übersetzer. Die Übersetzerin Karen Nölle-Fischer definiert 
diese Beziehung für sich selbst folgendermaßen:
an in te llec tual id en tifica tio n  w ith  w h a t an a u th o r is a ttem p tin g  to  do  o r  say, w h e th e r  one  is 
en tire ly  happy  w ith  th e  resu lts  o r not [...] an em p a th y  w ith  a w o rld  o f  ideas and  a p p ro a ch es  to  
w ritin g  (N ö l l e -F is c h e r  1 9 9 2 :3 9 ).2
Übersetzer von KiJuLit sollten sich demgemäß mit dem jeweiligen pädagogischen oder 
emanzipatorischen Hintergrund des AT identifizieren können. Dies gilt natürlich auch für 
die Verleger, die als Auftraggeber für Übersetzungen besonderes Engagement zeigen 
sollten, denn sie müssen für die in dieser Hinsicht tatsächlich “unmündigen” Kinder 
sprechen.3
In diesem Zusammenhang wollen wir auf die besondere Kommunikationsstruktur und 
die komplizierten Rezeptionsbeziehungen bei der KiJuLit hinweisen. Ingeborg Rieken- 
Gerwing hat in einer kürzlich veröffentlichten Studie die Produktionsbedingungen für die 
Übersetzung von KiJuLit untersucht. Sie nennt unter anderem folgende außerliterarische 
Faktoren (R ie k e n -G e rw in g  1995:153), die bei der Übersetzung (und zuvor schon bei 
der Veröffentlichung des AT) eine Rolle spielen: die asymmetrische Kommunikations­
struktur (Erwachsene schreiben für Kinder), den Einfluß der schon erwähnten Vermittler- 
gruppen (Verlage, Rezensenten, Eltern, Lehrer, Erzieher usw.) und die eingeschränkte 
Rezeptionsfähigkeit kindlicher oder jugendlicher Leser.
W ährend der letztgenannte Punkt in erster Linie von universell gültigen biologischen 
Vorgängen abhängig ist und damit für AT und übersetzten ZT gleichermaßen gilt, 
werden die Kommunikationsstruktur und der Einfluß der Vermittlergruppen beim über­
setzten Text noch komplexer. Erwachsene Autoren schreiben Bücher für Kinder in ihrer 
eigenen, der kindlichen Auffassungsgabe nach ihrer Meinung mehr oder weniger ange­
paßten Sprache. Diese Bücher werden von erwachsenen Verlegern der Autorintention 
entsprechend ungekürzt veröffentlicht (im besten Fall). Erwachsene Buchhändler verkau­
fen die Bücher dann meist erwachsenen Personen (Eltern, Großeltern etc.), die sich zuvor 
häufig über die Rezensionen oder Empfehlungen von erwachsenen Vermittlern über die 
Titel “sachkundig” gemacht haben. Schließlich lesen dann die Kinder, die eigentliche 
Zielgruppe, die Bücher, bzw. es wird ihnen von Erwachsenen daraus vorgelesen.
Z u r E m pathie vgl. WuiLMART 1986 und REIß 1986:92 über “ In terp retationsfah igkeit und
Persönlichkeitsstruktur des Ü bersetzers” .
3
Vgl. hierzu und zum aktuellen Stand der K iJuLit-Forschung TABBERT 1996:106.
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Im Falle einer Übersetzung entscheiden erwachsene Leser der zukünftigen Ziel­
sprache darüber, ob sie ein fremdsprachiges KiJuBuch übersetzen, erwachsene Verleger 
darüber, ob sie es auch veröffentlichen wollen. Die restlichen Stationen sind bekannt. 
Obwohl sich Kinder und besonders Jugendliche -  die ja  auch oft schon selbst Bücher 
kaufen oder ausleihen -  natürlich auch gegenseitig ihre Lieblingsbiicher weiter empfeh­
len, überwiegt der Einfluß der Erwachsenen. Die am Prozeß der KiJuLit-Produktion 
Beteiligten sollten sich also ihrer außerordentlichen Verantwortung bewußt sein.
Bücher von Christine Nöstlinger
Die Kinder- und Jugendbücher Christine Nöstlingers befassen sich in meist ironisch­
humorvoller Weise mit der Sozialordnung der Familie (Vater / Mutter, Kinder, Erzie­
hung) und der heutigen Gesellschaft (Konventionen, Berufswelt, Lebensumwelt, 1. und 
3. W elt etc.). Weitere Themen sind Erlebnisse und Erfahmngen, die Kinder und Jugendli­
che, aber auch Erwachsense prägen (Anderssein, Angst, Liebe, Schule usw.). Die 
Intention der Autorin kann man als unterhaltende Anstiftung zum selbstbestimmten und 
eigenverantwortlichen toleranten Miteinander definieren.
Wir pfeifen a u f den Gurkenkönig ist die vom zwölfjährigen Sohn erzählte Geschichte 
einer sechsköpfigen Familie (Großvater, Vater, Mutter, eine Tochter, zwei jüngere 
Söhne), deren Alltag durch das plötzliche Auftauchen eines gurkenähnlichen, von seinen 
im Keller lebenden Untertanen vertriebenen Königs durcheinander gerät. Als die Familie 
den ungebetenen, aber vom autoritären Vater verwöhnten Gast schließlich wieder los 
wird, hat sich im Familienleben einiges geändert.
Konrad oder das Kind aus der Konservenbüchse berichtet in kindlicher Diktion von 
einem Retortenknaben, der versehentlich in den recht ungeordneten Haushalt einer 
alleinstehenden Frau gerät und wegen seines absolut wohlerzogenen Betragens un­
entwegt auffällt. Als sich der Irrtum aufklärt und die rechtmäßigen “Eltern” ihr bestelltes 
perfektes Kind holen wollen, kann nur ein Schnellkursus im Ungezogensein den Jungen 
davor bewahren, aus der inzwischen liebgewonnenen unkonventionellen Umgebung 
gerissen zu werden.
Ein stilistischer Vergleich der beiden ausgewählten Bücher von Christine Nöstlinger 
zeigt, daß die Autorin zwar einen charakteristischen Stil ausgebildet hat, die einzelnen 
Bücher sich aber jeweils durch eine eigene Sprache auszeichnen. Der Gurkenkönig  ist 
fast durchgängig im Perfekt, d.h. dem mündlichen Erzähltempus des Deutschen, aus der 
Perspektive eines zwölfjährigen Jungen geschildert. Die Handlung wirkt dadurch sehr 
lebendig. Obwohl der Konrad  im traditionellen Erzähltempus des Deutschen, dem 
Präteritum, und aus der Sicht eines nicht auftretenden allwissenden Erzählers geschrieben
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ist, wirkt auch diese Erzählung sehr persönlich und gut nachvollziehbar, da sich die 
Autorin einer syntaktisch einfachen, oft redundante Elemente enthaltenen Sprache 
bedient, die kindliche Diktion nachahmt.
In der Übersetzung ins Spanische geht diese durch Wahl des Tem pus’ erzielte Nähe 
zur gesprochenen Sprache aufgrund des festgelegten Gebrauchs der Vergangenheits­
tempora zwangsläufig verloren. Das Katalanische verwendet das sogenannte preterit 
perfet perifràstic, das, ursprünglich aus der gesprochenen Sprache kommend, das 
preterit perfet als literarisches Tempus in Verbindung mit dem imperfet mehr und mehr 
verdrängt.
Beiden Romanen gemeinsam und auch für die meisten anderen Bücher Christine 
Nöstlingers typisch ist die Verwendung von Ironie, Wortspielen und zusammengesetzten 
Substantiven oder verstärkten Adjektiven. Vor allem verwendet die Autorin zahlreiche 
Neuschöpfungen. Sie läßt ihre Figuren oft je  nach Situation neue Wörter, meist De­
terminativkomposita aber auch “Kettenwörter” erfinden. Diese Vorliebe Nöstlingers 
spiegelt die kindliche Freude an kreativen Sprachspielen wider (vgl. F ak  1993 und 
R E S C H  1993:10). Für binnendeutsche Leser sind die Austriazismen bei Nöstlinger ein 
weiteres Markenzeichen und Beweis “authentischer” Sprache. Teilweise werden aus 
dem Zusammenhang nicht erschließbare W örter in den deutschen Ausgaben erklärt.
Übersetzungsauftrag
Wir können uns für die Übersetzung eines Kinder- oder Jugendbuches aus dem Deut­
schen ins Katalanische einen vom Verleger an den Übersetzer gerichteten Übersetzungs­
auftrag denken, z.B. “ inhaltlich vollständige Übersetzung des Textes, so daß er von 
katalanischen Kindern desselben Lesealters verstanden und die Handlung und die Aus­
sage nachvollzogen werden können” . Wenn wir anschließend AT und ZT miteinander 
vergleichen, überprüfen wir, ob dieser Auftrag formal erfüllt wurde, d.h. inhaltlich 
vollständig und funktional, also für die Altersgruppe verständlich übersetzt wurde. Der 
Einfachheit halber gehen wir hier davon aus, daß die eventuelle erzieherische Funktion 
des AT sinngemäß auch für den ZT gelten soll, wohl wissend, daß dies keineswegs 
immer der Fall sein muß.4
Ein solcher angenommener Übersetzungsauftrag läßt Übersetzern allerdings viel 
Freiraum bei der Gestaltung. Es bleibt ihnen z.B. überlassen, ob sie die Handlung nach 
Katalonien verlegen oder nicht. Ein vollständigerer Übersetzungsauftrag könnte z.B. 
festschreiben, ob die Handlung ausdrücklich als in einem anderen Land angesiedelt
AUGER (1997) berichtet davon, wie ihre Verlegerin die Alterszielgruppe der Übersetzung eines 
N östlingertextes ins Französische festlegt und direkt a u f  die W ortwahl Einfluß nimmt.
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wiedergegeben werden soll und den Lesern damit etwas über die Lebensweise dort 
vermittelt wird. W ährend die Verlegung des Handlungsortes in der Erwachsenenliteratur 
heutzutage undenkbar ist, kann sie in der KiJuLit je  nach Auftrag zulässig sein. Ob sie 
erwünscht ist und ob das Ergebnis Übersetzung, Übertragung oder Bearbeitung zu 
nennen ist, bleibt zu diskutieren.5 Wir verstehen unter “Bearbeitung” in der KiJuLit ein 
Umschreiben (innerhalb einer Sprache), bzw. eine Übertragung eines Textes von einer in 
eine andere Sprache, bei der der Inhalt des AT sinnentstellend verändert oder dessen 
Umfang wesentlich erweitert oder gekürzt wird, oder aber die Intention des ursprüng­
lichen Autors verfälscht wird.
Sylvia Halm hat in ihrer Übersetzung von Christine Nöstlingers Wir pfeifen a u f den 
Gurkenkönig  die Handlung an einen nicht genannten Ort im katalanischen Sprachgebiet 
verlegt. In ihrer Übersetzung müssen Inhalt und Aussage also für katalanische Kinder 
wie in einem ursprünglich auf katalanisch geschriebenen Text einwandfrei verständlich 
und kohärent sein. Als interessanten Vergleich bietet sich María Jesús Ampudias spa­
nische Übersetzung des Buches an. Mit Judith Vilars Übersetzung von Nöstlingers 
K onrad oder das K ind aus der Konservenbüchse  hegt uns auch ein Beispiel einer die 
Handlung nicht verlagernden Übersetzung eines deutschsprachigen Textes des phanta­
stischen Realismus ins Katalanische vor.
Das M indestalter der Leser des Gurkenkönigs sollte laut deutscher Ausgabe neun 
Jahre betragen. Für den K onrad  hegt es aufgrund des mit sieben Jahren angegebenen 
Alters der Titelfigur wohl niedriger. Auch im Konrad  ist der Handlungsort nicht aus­
drücklich genannt, kann aber von den Lesern aufgrund der oben genannten Indizien auf 
eine Stadt in Österreich festgelegt werden.
Schwierigkeiten bei der Übersetzung
Bei der Analyse der Übersetzungen beschränken wir uns an dieser Stelle auf drei Berei­
che: die Übersetzung von Eigennamen, Kulturspezifika und von Komposita, vor allem 
der Nöstlingerschen Neuschöpfungen. Das weite Feld der sprachlichen Register sprechen 
wir nur kurz an. W ir können in der Übersetzungskritik, d.h. dem Vergleich zwischen 
dem AT und dem ZT grundsätzlich nur M aßstäbe anlegen, die im jeweils vorliegenden 
Fall aufgrund des Übersetzungsauftrags und textintemer und -externer Faktoren des AT 
und ZT geeignet erscheinen (vgl. N O R D  1995a:41, 165).
Vgl. REIß 1986:91, 103f; TABBERT 1996:101-102. Reiß lehnt die Bezeichnung Übersetzung ab, wenn der 
Z T  für einen anderen als den AT-Zweck oder einen anderen Leserkreis bestimmt ist. Dies mag für 
literarische Texte gelten, steht jedoch bei der Ü bersetzung von Sach- und Gebrauchstexten, vor allem des 
operativen Texttyps (W erbetexte) einer funktionalen Übersetzung entgegen.
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Ein Übersetzungsfehler ist damit nach Nord (1995a:195)jede “Nicht-Erfüllung” des 
Übersetzungsauftrages und des Verfahrensrahmens den sich der Übersetzer für den 
vorliegenden Text konstruiert hat. Da der Übersetzungskritik in den meisten Fällen kein 
ausdrücklich formulierter Übersetzungsauftrag vorliegt, müssen er und das offensichtlich 
gewählte Verfahren aus dem ZT rekonstruiert werden (vgl. N o r d  1995a: 189-189). Es 
kann und soll uns an dieser Stelle aber nicht darum gehen, die Qualität der Arbeit der 
Übersetzerinnen der analysierten Bücher in Frage zu stellen; wir wollen vielmehr die 
auftretenden Schwierigkeiten darlegen und die angebotenen Lösungen dokumentieren 
und gegebenfalls geeignete Alternativen anbieten.
Sprache und Sprachgebrauch
Einige Beispiele für kindliche Diktion im Gurkenkönig'.
D u h ast dem  K ö n ig  sein A bendessen  v e rg essen  (79).
Sie w ill n ich t, daß  m an beim  E ssen  vo n  den  n o rm als ten  S achen  red e t (98).
... g ra b e n  un d  a u ss tech en  und m ischen  und  a lles (88).
U nd  sein sch ie fe r M u n d  ha t g ezu ck t. D as tu t d e r  M und  nur, w en n  sich d e r O p a  seh r au fg e reg t 
ha t (99 );
vgl. K onrad ', d e r fa ltige  M u n d  vom  v ersch ru m p elten  Z w e rg  sag te  (17 ); la b o c a  a rru g a d a  del 
nan en co n g it va d ir (18).
Teilweise wird im Buch selbst die unterschiedliche Sprache von Kindern und Erwachse­
nen thematisiert, so etwa wenn es um die Klärung unbekannten Vokabulars geht; z.B. 
pluralis majestatis (20; 23; 22). Im Konrad  gibt es eingeschobene Texte anderer Text­
sorten, wie Gebrauchsanleitungen oder offizielle Briefe.
Besonders interessant ist die Reflexion über den Sprachgebrauch in der Inhaltsanga­
be des fünften Kapitels. Dort heißt es: “Ich nehme mir vor, nicht mehr ‘der  Papa’ oder 
‘die M am a’ oder ‘der N iki’ zu schreiben, weil ich in der Deutschstunde gelernt habe, 
daß das Dialekt ist und unschön klingt. (W ahrscheinlich kann ich es mir aber nicht 
abgewöhnen.)” (39). W ährend der Artikel vor dem Namen nun im spanischen Sprach­
gebrauchvergleichbar dem Deutschen ein eherregionalsprachliches Merkmal ist (z.B. in 
Argentinien; Ampudia übersetzt mit porque suena feo ), werden Eigennamen im Katala­
nischen in der Regel von dem persönlichen Artikel En /  Na, El /  La begleitet. In der 
Übersetzung heißt es “Em proposo ja  no escriure de ‘el papa’ o Ta m am a’ o ‘en N ie’, 
perqué a la classe de llengua vaig aprendre que això fa pagès i nen petit i no sona bé. (És 
molt probable, pero, que no ho podré deixar pas.)” (39). Die Übersetzerin nennt also 
zwei Argumente gegen eine im Zielland gebräuchliche Praxis! Im heutigen Katalanischen
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werden nur in der gehobenen Schriftsprache keine Namensartikel verwendet (vgl. 
B r u m m e  1997:64ff).
Eine Dialogpassage, in der die übertrieben “vornehme” Aussprache des Schuldirek­
tors wiedergegeben wird, übersetzt Sylvia Halm folgendermaßen:
“M o in e  lüben  K n o b en !” (U n se r  D irex  h a t es m it den  V okalen! E r v e rw e ch se lt sie and au ern d , 
w eil e r  g la u b t, daß  das v o rn eh m er k ling t.) E r  sag t also: “ E u e r lü b e r P ro fe sso r  B au e r  w u rd e  
h e u e r  v ö rsö tz tl [ ...]”  (52f).
-  A stim a ts  nois! (E l n o s tre  d ire  té  un  tic  am b les vocals! C o n tin u am en t les co n fon , p e rq u é  
c reu  q u e  fa  m és fi.) O  sigui que  diu: A stim ats  nois! Al v o s tra  b an v o lg u t P ro fa sso r  P ag és  era 
no m és un  intarí! [...] (52).
Die “offene” Aussprache des vocal neutre ist eine im katalanischen Sprachraum wohlbe­
kannte Erscheinung, die allerdings meist gerade nicht mit einer “gehobenen” Sprach­
ebene, sondern eher mit einer niedrigen (jener der Arbeitsemigranten aus Südspanien) 
assoziiert wird (LÓPEZ DEL CASTILLO 1976 :55f el parlar xava). Die Idee der Übersetze­
rin ist gut, aber die Wahl gerade dieses soziolektalen Merkmals ist nicht allzu glücklich, 
denn ein Schüler könnte diese Aussprache für besonders vornehm halten, ein Schulleiter 
wohl kaum.
Während Patschhand  ein bekannter umgangssprachlicher Ausdruck für eine eher 
unförmige, dicke Hand ist, findet sich ein besonders schönes Beispiel für die (in diesem 
Fall erfundene [?]) sprachliche Kreativität von Kindern und Jugendlichen auf der Suche 
nach einer “eigenen” Sprache in dem Satz: “Dafür würde ich aus meiner Patschhand kein 
Grillstück machen” (35), den der kleine Bruder nicht versteht (ebenso wenig wie die 
meisten Leser), denn dies ist der “neueste Ausdruck für: die Hand ins Feuer legen”, 
erfunden von einem Schüler. Die Übersetzung “jo  no em jugaría eis cinc dits a la planxa” 
(36) kann auf die vergleichbare idiomatische Wendung “posar la mà al foc” zurück­
greifen. In der spanischen Ausgabe steht “Yo no haría de mi mano un asado” (38) für 
“poner las manos en el friego” .
Eigennamen
Im deutschen Text des Gurkenkönigs erscheinen sowohl “reale”, d.h. den in der natürli­
chen Lebensumwelt der österreichischen Kinder vorkommende Namen als auch Phan­
tasienamen für die Phantasiegeschöpfe. In beiden Gruppen gibt es allerdings “sprechen­
de” Namen, die etwas über ihre Träger aussagen.
Die Familie der Hauptfigur, Wolfgang Hogelmann (12 J.) besteht aus diesem, dem 
Vater, der M utter, dem Opa (deren Vornamen nicht genannt werden, denn sie reden
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einander nie mit ihren Vornamen an!) sowie der großen Schwester Martina (14 J.) und 
dem kleinen Bruder Nik oder Niki (wahrscheinlich 6 oder 7 J.). Weiterhin treten auf oder 
werden namentlich genannt: diverse Freunde und Klassenkameraden der beiden älteren 
Kinder, ein Hausarzt, mehrere Lehrer und der Schuldirektor, ein Journalist, Versiche­
rungskaufleute (Kollegen des Vaters), eine Sekretärin und ein Hausmeister.
Obwohl der Handlungsort der Erzählung nicht ausdrücklich genannt ist, können die 
Leser des deutschen Originaltextes ihn aufgrund der erwähnten Eigennamen und sozio- 
kulturellen Umstände (Wohnung, Schulsystem, Mahlzeiten) und einiger Austriazismen 
eindeutig ihrem eigenem (österreichischem), bzw. einem nah verwandten Land (im Falle 
deutscher oder schweizerischer Leser) zuordnen. Offensichtlich hält die Autorin eine 
genaue Ortsbestimmung für den Hergang der Geschichte und die Erfüllung ihrer Inten­
tion -  Kritik patriarchalisch-autoritärer Gesellschafts- und Familienstrukturen -  nicht für 
notwendig. Es kommt nur ein einziger Ortsname vor, nämlich Simmering, der vom 
Familienvater abwertend als Wohnort von “Proleten” gekennzeichnet wird. Auch all­
gemeine topographische Angaben finden sich nur spärlich (Gasse, Schule, Stadtkirche, 
Garten usw.).
Die Illustrationen bestimmen durch die dargestellte Kleidung den Handlungsort 
ebenfalls näher. Bei der verwendeten deutschen Textausgabe (Rowohlt 1977/96) gibt es 
keine weiteren Informationen auf dem Buchumschlag o.ä. Die äußerst knappen Angaben 
zu Autorin und Illustrator (S. 4) nennen nur deren Studienabschlüsse, einige Veröffentli­
chungen und Wohnorte.
Neben dem Gurkenkönig  spielen zwar noch weitere Phantasiegeschöpfe eine Rolle 
im Roman, doch nur dieser eine Name wird genannt. Die Übersetzerin ins Spanische 
übernimmt den unbestimmten, in einem deutschsprachigen Land liegenden Handlungsort 
der Originalerzählung mit den “realen” Personennamen. Sie übersetzt nur zwei eindeutig 
“ sprechende” Namen, nämlich Kumi-Ori der Zweite aus dem Geschlecht der Treppeli- 
den (12) mit Kumi-Ori II de la estirpe de los Escaléridos (14) und Electro-Relámpago 
(70) für eine Finna Elektro-Blitz (71). Dieser spanische Finnenname dürfte aufmerk­
samen Lesern auffallen: Die Übersetzerin hätte ihn entweder wörtlich übernehmen oder 
aber einfach “un taller de reparación de electrodomésticos” übersetzen können.6
Für die Leser der spanischen Fassung des Romans handelt es sich also um eine 
Begebenheit in einer zwar nicht völlig fremden, doch durch die ausländischen Namen 
und die andere Währung (Schilling/  chelines) exotischen Umgebung. Der einzige reale 
Ortsname wird übernommen: “en Simmering solo viven obreros” (die extrem abwertende 
Nuance des deutschen Proleten geht hier verloren, S. 18).
Z ur Übersetzung bedeutungstragender N am en vgl. AUGER 1997; M a n in i  1996; EMBLETON 1991 und 
R ie k e n - G e r w in g  1995:75.
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Die Illustrationen, die die Handlung in einem europäisch geprägten Land ansiedeln, 
sind auch für spanische Kinder ohne weiteres verständlich. Der Text auf der Buchrück­
seite charakterisiert Christine Nöstlinger als “la más importante autora alemana de la 
actualidad” . Abgesehen von dieser bei allem Respekt doch etwas übertriebenen Be­
titelung wird hier mit keinem Wort die österreichische Heimat der Autorin erwähnt 
(obwohl von Schillingen die Rede ist).
Zu kritisieren ist, daß die Übersetzerin die österreichische Weise der Nennung 
männlicher Eigennamen übernommen hat. Bei mehr oder weniger transparenten Vor­
namen wie Axel oder Anni wirkt es entsprechend befremdlich, zwar Anni Westermann, 
aber Berger Axel zu lesen. Gemäß ihrem übersetzerischen Ansatz ist die spanische 
Textfassung also dahingehend zu beurteilen, ob es der Übersetzerin gelungen ist, dem 
spanischsprachigen Zielpublikum die im AT geschilderten Geschehnisse mit vergleich­
baren sprachlichen Mitteln verständlich vermitteln zu können.
Die katalanische Fassung geht, wie schon erwähnt, einen anderen Weg. Die Überset­
zerin Sylvia Halm verlegt die Handlung in ein katalanischsprachiges Land (bzw. nach 
Katalonien, da sich weder Valencianismen noch Balearismen finden). Sinnvollerweise 
sieht sie davon ab, Austriazismen etwa durch Balearismen zu ersetzen, denn die mund­
artlichen Formen haben als solche im AT keine andere Funktion als die beabsichtigte 
umgangssprachliche Wirkung (Sie können natürlich Kulturspezifika bezeichnen und 
müssen als solche dann übersetzt werden). Mundartliche Ausdrücke und Wendungen im 
ZT sind also weder aus Loyalität gegenüber der Autorin noch für das Verständnis des 
Textes notwendig. Das authentische Toponym Simmering ersetzt Sylvia Halm durch 
barri de Bellavista, wo nur proletes wohnen.
Leider verzichtet der katalanische Verlag auf die Illustrationen des AT. Es gibt nur 
eine von Ferran Cartes neu geschaffene Titelillustration.7 Der Rückentitel des Buches 
gibt genauere Auskunft über die Autorin (Geburtsjahr und -ort usw.) als bei der spa­
nischen Ausgabe und spricht von “la més prestigiosa escriptora per a joves en llengua 
alemanya i una de les grans renovadores de la literatura infantil i juvenil arreu del mon” . 
Findige Kinder (und selbstverständlich auch erwachsene Leser) könnten sich nach 
Lektüre dieser Infonnation mehr als sonst darüber bewußt werden, daß sie eine Überset­
zung lesen, da eine Österreicherin ihren Romanfiguren nicht unbedingt katalanische 
Namen gibt.
Wie sich aus der folgenden Namensliste ergibt, hat die Übersetzerin die deutsch­
sprachigen Eignennamen systematisch er- bzw. teilweise übersetzt und im Falle von 
(möglichen) Wortspielen oder Assoziationen entsprechende Parallelen erdacht.
7 Z ur Bedeutung des Zusammenspicls von Text und Illustration im Kinderbuch u.a. PASCUA 1995:72-73 und 
Rie k e n -Ge rw in g  1995.
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W o lfg an g  H ogelm ann , W olfi Jo an  C anals , Jo an e t
M artin a  H o gelm ann M artin a  C anals
N ik , N ik i H ogelm ann N ico lau , N ie  C anals
A lex  B erg er A lex  M u n tan y à
H u b ert E rn es t
H aslinger C onill
J o  H u b e r R o g er M es tre s
E rich  H u b e r E ric  M es tre s
Jo sep h  D o u k o u p il Jo sep  Peris
H aw liczk a P alop
M ichl S chubert M iquel C o sta
P ro fe sso r Feix P ro fe sso r  Rull
B erti S law ik X av ier R o d rig u ez
T itu s  S chestack C aius F e rrand is
P ro fe sso r  B au e r P ro fe sso r  P ag ès
A nni W este rm an n A na F e rrer
L aw u g a  &  L ivka L leo n art &  L lo p art
B o ck P u ig
K asp a rek N inyo les
D r. B inder D r. C aste lló
F irm a E lek tro  B litz L làm p ec  E lèc tric
Kulturspezifika
Unter Kultur verstehen wir durch Tradition überlieferte oder durch Erziehung erworbene 
Besonderheiten in Verhalten und Lebensweise einer Gemeinschaft von Personen, die 
durch die gemeinsame Geschichte miteinander verbunden sind.“ Ein Text ist immer durch 
die M erkmale der Ausgangskultur(en) des Autors geprägt. Für die Übersetzung solcher
Einschränkend schließen w ir uns der Definition von N o r d  an: “A ‘culture’ is a community or group 
distinguished from other communities or groups by its common forms o f  (inter)action o r behaviour. 
C ultures are not necessariliy congruent with geographical, linguistic or political units; nor are they defined 
once and for all, but according to the case in point, and they have fuzzy edges. This means: sameness in one 
field (e.g. language) does not exclude difference o f  behaviour in another (e.g. conventions o f  politeness)” 
(No r d  1994:524-525).
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“culture markers” (N O R D  1994:523) bieten sich verschiedene Lösungen an, über deren 
Eignung von Fall zu Fall zu entscheiden ist:
• unveränderte Übernahme
• Übernahme mit erklärendem Kontext
Ersatz durch situativ vergleichbares Merkmal der Zielsprachenkultur 
Erklärung durch Fußnote (sollte in der Literaturübersetzung die Ausnahme sein und 
verbietet sich bei KiLit von selbst, da hierdurch der Lesefluß unterbrochen wird und 
die Leser sich mit mehreren Wirklichkeitsebenen konfrontiert sehen. Möglich bei 
Jugendliteratur, die Kenntnisse über andere Kulturen vermitteln will).
Rieken-Gerwing fordert für die Übersetzung von Kulturspezifika in der KiJuLit: “Der 
Übersetzer muß somit einen W eg finden, den AT mit seinen kulturspezifischen Eigenhei­
ten unter Berücksichtigung des Aspekts der Rezipientenangemessenheit möglichst getreu 
wiederzugeben [...]” ( R i e k e n - G e r w i n g  1995:94). Es folgen Beispiele für Kulturspezifi­
ka und ihre Übersetzungen (Seitenangaben mit G für Gurkenkönig und K für Konrad):
Familie und Wohnung
K elle r G 2 0 ; só tan o  G 23 ; so te rran i G23 
K in d erz im m er K 34; h a b ita d o  de  jo e s  K 34  
S p ie lecke  K  34; racó  p e r ju g a r  K 34  
b e ru fs tä tig e  M ü tte r  K 36; d o n a  qu e  treb a lla  K 36
so g en an n te  S ch lü sse lk in d e r K 36 ; an o m en ats  nens-clau  qu e  duen  la clau de casa  p en jad a  al coli 
pe rq u é  eis p a res  són  mai a  c asa  K 36
Die Wohnsituation im Gurkenkönig (fünfköpfige Familie und Großvater) entspricht von 
Tag zu Tag weniger der Realität in Deutschland oder auch in Spanien. Die alleinlebenden 
M enschen in K onrad  geben dagegen trotz des auf den ersten Blick unkonventionellen 
Bildes eine normale Situation wieder. Im Gurkenkönig ist aber für das deutschsprachige 
und mehr noch das katalanische oder spanische Lesepublikum auffällig, daß die Eltern 
getrennte (Schlaf-)zimmer haben. In Nöstlingers Büchern kommen häufig geschiedene 
oder alleinerziehende Eltemteile vor. Obwohl diese Erscheinung auch in Katalonien und 
anderen Teilen Spaniens immer häufiger anzutreffen ist, hat Judith Vilar sich entschlos­
sen, “Schlüsselkinder” genauer zu erklären. Tatsächlich springen in Spanien oft die 
Großeltern bei der Kinderaufsicht helfend ein.
In spanischen Wohnungen gibt es in der Regel einen recht großen Gemeinschafts­
raum und für deutsche Verhältnisse äußerst kleine Schlaffäume. So erklärt sich vielleicht
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die Übersetzung “habitació de jocs” (Spielzimmer) für Kinderzimmer im K onrad  
(34/34). Eine in vielen Teilen Spaniens unbekannte Einrichtung ist ein unter dem Haus 
gelegener Keller (sótano /  soterrani). Gebräuchlich ist ein traster /  trastero, eine Art 
Abstellraum zu ebener Erde oder in einem Anbau. Für die Geschichte ist allerdings der 
Keller, bzw. sind zwei Keller unverzichtbar, hier konnte somit keine andere Lösung 
gewählt werden.
Schimpfwörter
das A lp h ab et du rch sch im p fen  
A rsch g e ie r, B rum m hum m el, C lodecke l, E sel, 
D epp , Feig ling , G e iersch lund , H o tte n to tt,  Iltis 
s tinkender, K nülch , L ackel b löder, M o n d g e ­
sicht, N e a n d e rta le r, o lle  P u te , P ißne lke , Q u a ­
s tenschw ein , R übe, S au , T ram p eltie r, U rv iech , 
V o lltro tte l, W arzen sau  un d  Z ieg e n b o ck  (K 96)
l’a lfabet d ’insu lts
ase, b rè to l, cam ell, de sg rac ia t, estúp id , fa txen - 
da, gam arú s, h o tte n to t, id io ta , ja u m e t-d e -c u l- 
e stre t, larva, m o fe ta  p uden ta , n ean d erta l, öliba, 
p o rc , q u ad rú p e d e , ruc , sab a tasses, tru ja , urinari, 
vo lto r , x im ple  i zero  a l’e sq u e rra  
(K 9 6 )
U nd w e lch es  W arzen sch w e in  ha t d a  w ie  eine 
g e se n g te  Sau nach  m ir g eb rü llt?  (K 146)
I qui és  el p o rc  que  m ’ha esta t c ridan t com  un  
bö ig? ( K l 46 )
A lte  /  O p a  ( K l 46 ) b ru x ia  /  avi ( K l 46 )
O nkel, ich k an n  ein sch ö n es  L ied; (1 4 6 ) “ tio ” , em  sé un a  can çó  m olt “g u a i” ( K l 46 )
T ram p e ltie r (1 4 6 ) cam ell (K 146)
Ich  k o m m e  schon  ihr T ro tte l (K 1 4 5 ) ja  v ine, co lla  d ’im bécils (K 1 4 5 )
S a tan sb ra ten  (14B) redem on i de  nen  ( K l 48 )
Q u a tsch  ke ine  O p ern  (K 7 7 ) N o  digu is b a jan ad es  (K 7 7 )
B arto lo tti  (K 7 5 ) T ro tti-T ro tti  (K 7 5 )
Der außerordentliche Reichtum an Schimpfworten beweist erneut Nöstlingers Freude am 
kreativen Sprachspiel. Judith Vilar hat das Schimpfwortalphabet im Konrad  kongenial 
übertragen, indem sie für verlorengegangene lexikalische Bedeutungen oder Anspie­
lungen Parallelen an anderer Stelle gefunden hat: Pißnelke; urinari oder Iltis stinkender; 
mofeta pudenta. Ihre Aufzählung enthält wie jene im AT eine Mischung aus bekannten 
Schimpfworten, Neuschöpfungen und neutralen Vokabeln, deren Bedeutung Kindern 
vielleicht nicht ganz geläufig ist, die ihnen aber als Schimpfwort geeignet erscheinen, wie 
Neandertaler; quadrúpede (Zur Übersetzung von Nöstlinger-Kraftausdrücken vgl. a. 
A u g er  1997:55).
Essen
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das S au e rk rau t
a u f  indonesisch  u m w ü rz en  /
N a si-G o ren g
S ch w ein sb ra ten
M arillenknödel
K a rto ffe lp u ffe r
L in sen su p p e
S pinat
B auch fle isch  (G 6 2 )
la  c h o u c ro u te  /  la col 
co n d im en tarla  al estilo  in d o ­
nesio  /  nasi-go reng  
a sad o  de cerd o  
a lbónd igas de  a lbaricoque  
to rtilla  de  p a ta ta  ra llada  
so p a  de len te jas 
las esp inacas 
la  carne  de  p an za  (G 6 2 )
la x u c ru t G 5 8 /5 9
p rep a ra r-la  a la indonésia  /
nasi-g o ren c
el g u isa t de po rc
les em p an ad es
les c ro q u e te s
so p a  de  lentilles
esp inacs
cansa lada  v irad a  (G 5 8 -5 9 )
S ch w e in sb ra te n  /
W u rs tb ro t un d  K arto ffe lsa la t 
(G l  6)
a sad o  de  cerd o  /  em bu tidos 
co n  pan  y  ensa lada  de p a ta ­
ta s  (G 1 9 )
gu isa t de p o rc  /  en trep an s  
am b em b o tits  i en sa lad a  ru s ­
sa  (G l 9)
G riesp u d d in g  /  K lüm pchen  
(G 6 5 )
p u d ing  de sém ola  /  g ru m o s 
( 0 6 5 )
c rem a  /  g rum olls  
( 0 6 1 )
zum  F rü h sch o p p en  v e ra b re ­
den  (G 3 1 )
q u ed ar pa ra  to m a r el aperiti­
vo  (G 3 4 )
tro b a r-se  p e r fe r el ve rm u t 
(G 32)
K o stp ro b e  R efo rm -M üsli 
(K 13)
un a  m u estra  de... 
(K 1 4 )
m o stra  d ’un  m iis li d ie tè tic  
(K l 4 )
S cheibe  S ch w arzb ro t (K 5) reb an ad a  de pan  neg ro  
(K 1 4 )
llesca  de pa n eg re  (K 7)
S ü ß ig k e iten  
N o u g a tm isch u n g  
g e b ran n te  M an d e ln
B u b b le -G u m s 
G u m m isch langen  (K 2 7 )
du lces
tro c ito s  de gu irlache  
a lm endras to s tad as
chicles
serp en tin as  de g o m a  (K 2 7 )
llam inadures
tu rro n s  varia ts
am etlles  to rrad e s  [garap inya-
des]
x ic le ts
p eg ad o lce s  (K 2 7 -2 8 )
B o n b o n sc h ach te l (K 2 2 ) caja  de b o n b o n es  (K 22) caixa  de  b o m b o n s  (K 23) 
[caram els; b o m b ó  ( ‘P rali­
n e ’)]
e ine  au sg ew ach sen e  K a r­
toffel, eine  K a rto ffe l m it ei­
nem  T rieb  d ran  eben  (G 2 8 )
u n a  p a ta ta  a la  que  le hub ie­
ran  salido  b ro te s , o sea  una 
p a ta ta  con  ra íces  ( G 3 1) 
[sach lich  falsch, T riebe  sind 
keine  W urzeln ]
un a  p a ta ta  am b un  grill, una 
p a ta ta  g rillada, d o n es  (G 3 0 )
Beide Übersetzerinnen finden eine passende Entsprechung, um Frühschoppen zu über­
setzen: aperitivo, bzw. vermut. Ampudia bemüht sich redlich, die Namen der typisch
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österreichischen Speisen verständlich ins Spanische zu übertragen, während Vilar sie 
ihrem Ansatz gemäß durch einheimische Gerichte ersetzt. Warum sie allerdings xucrut 
für Sauerkraut beibehält, bleibt ein Rätsel. Schon der aus dem Französischen stammende 
(tautologische) Name hätte sie stutzig machen müssen. Eine für österreichische Kinder 
alltägliche Beilage wird so zur ausgesuchten Delikatesse. M acarrons wäre z.B. eine 
angemessene Übersetzung gewesen. Quasi als Lehrbuchbeispiel dient uns bombón /  
bombó für Bonbon , ein “falscher Freund” par excellence, auch wenn er hier folgenlos 
bleibt.
Schule
D e u tsch leh re r (G 5) p ro fe so r  de L e n g u a  (G 9) p ro fe s so r  de  llengua (G 9 )
E lte rn sp rec h ta g  ( K l 01 ) el d ia de  la reu n ió  de pa res  
(K 1 0 1 )
R echnen  w a r  noch  n ie m eine 
s ta rk e  S e ite , schon  in der 
V o lk ssch u le  nicht. (G 5 1 )
L a  a ritm é tica  nunca  fue [!] mi 
p u n to  fu e rte , ni s iqu iera  en la 
e scu e la  p rim aria. (G 5 2 )
C alcu la r no  és p rec isam en t un 
dels m eus fo r ts  M ai no  n ’he 
sabu t m assa . (G 5 0 )
H o g e lm an n , W olfgang , w o  
sind d ie U n te rsch riften  Ih res 
V a ters?  (D e r H aslin g e r sagt 
“ S ie” zu  u n s) (G 5 0 )
H oge lm ann , W olfgang . ¿ D ó n ­
de  están  las firm as de su p a ­
d re?  (H aslin g er nos  llam a de 
“u s te d ” ) (G 5 1 )
C anals , Jo an , on  són les firm es 
del seu  pare?  (E n  C onill ens 
tra c ta  de  v o s tè ) (G 4 9 )
K lassen: in d e r 2A , 2B  (G 5 5 ) en la  c lase  2A , en la 2B (G 5 5 ) al S eg o n  A , al S e g o n  B (G 5 2 )
Noten:
eine Z w ei in B e tra g en  (G 8) su sp en so  en co n d u c ta  [!] 
(G 1 2 )
n o tab le  d ’u rb an ita t (G 1 2 )
Z w e ie r /  E in se r G 23 a p ro b ad o  /  so b resa lien te  G 25 n o tab le  /  exceH en t G 24
F ü n fe r (G 8 ) su sp en so  (G 1 2 ) su sp en s  (G 1 3 )
M a th e -F ü n fe r (G 3 9 ) el su sp en so  de m a tem áticas  
(G 4 1 )
l’in s u f  de  m ats  (G 3 9 )
v ier k o m m a  sechs p e rio d isch  / 
w ah rsch e in lich  so g a r  v ier 
k om m a n eu n  pe rio d isch  /  im 
D u rch sch n itt (G 4 2 )
tre s  co m a  seis p e río d o  /  p ro b a ­
b lem en te  tre s  co m a  n ueve  /  
p e río d o  /  de  n o ta  m edia  (G 4 2 - 
43)
3 co m a  3 p e rió d ica  /  fins i to t 
co m a  no u  pe rió d ica  /  la m itja- 
na (G 4 1 )
E in se r (K 6 6 ) exceH ent (K 6 6 )
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Die Zwei in Betragen für Nik, der im Unterricht unvermittelt “A uf W iedersehen” gesagt 
hatte, aufgestanden und gegangen war, ist wohl als Abwertung einer Eins als Endnote 
wegen dieses Vorfalls zu werten. Ampudia interpretiert die Angabe als eine Einzelnote, 
wenn sie hier suspenso  übersetzt. Da das spanische Notensystem aufsteigend von 0-10 
rechnet, das deutsche oder österreichische aber von 1-6 absteigend, mußten die Überset­
zerinnen die Noten für die Durchschnittsberechnung entsprechend ändern. Nicht ganz 
nachvollziehbar ist dasß n s  i tot in der katalanischen Fassung: 4,9 ist im AT sogar noch 
schlechter als 4,6, während 3,9 in Katalonien fast ein suficient ist.
Spiele
D o m in o , L e g o s te in , M ärch e n  
(G 8 0 )
dom inó , p iezas de L ego , cu en ­
to s  (G 8 0 )
dóm ino , p eces  de  co n stru cc ió , 
co n te s  de  fades (G 7 4 )
M en sch -ä rg e re -d ich -n ich t o h ­
ne W ürfe l (G 9 3 )
P e rso n a -en fad ad a -a -tí-n o  sin 
d ado  [1] G 94
un p a n o s  sense  d au s  (G 8 7 )
S p ie lzeug
eine  S ch ach te l B auste ine  
T ed d y b ä r 
B ilderbuch  
P las tik rev o lv e r (K 26)
ju g u e te s
caja de  c o n stru cc io n es  
o s ito  de pe luche 
libro  con  ilu s trac iones  
rev ó lv e r de  p lástico  (K 26)
jo g u in e s
un a  cap sa  de  c o n stru cc io n s  
o sse t de  pelfa 
llibre d ’iH ustracions 
p is to la  de  p lástic  (K 2 6 -2 7 )
S a n d k asten  (G 9 2 ) m o n tó n  de  a rena  (G 92) so rra l (G 87)
S an d sp ie lzeu g  (G 9 0 ) ju g u e te s  de p laya (G 8 9 ) jo g u in e s  de  so rra  (G 8 3 )
[m it dem  A u to ] den  G a rte n ­
z w erg  m it dem  S ch u b k arren  
um fah ren  ( G 3 1)
al d a r a la carre tilla , de rrib ó  la 
e sta tu illa  del enano  de  p ied ra  
(G 3 3 )
to m b a r el conille t de  guix 
(G 3 2 )
Die fast wörtliche Übersetzung von M ensch-ärgere-dich-nicht ist ein Fauxpas, wie er 
eigentlich nicht Vorkommen sollte. Da die Übersetzerin offensichtlich nicht wußte, daß 
dieses Spiel die fast identische Entsprechung des parchís ist, hätte sie hier ein anderes 
Brettspiel einsetzen können. Ampudia hat auch den Vorgang des Gartenzwergumfahrens 
nicht eindeutig verstanden -  weil sie keine Gartenzwerge mit Schubkarren kennt? Die 
Übersetzerin ins Katalanische ersetzt hier eine spezifisch deutsche, bzw. österreichische 
Gartenzier durch eine neutrale.
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Festtage / Bräuche, Lieder, Märchen
d e r P ap a  soll sich d iese  G e­
sch ich te  bis zu m  n äch s ten  e r ­
sten  A pril au fh eb en  (G 1 4 )
p a p á  p o d ía  g u a rd a rse  la h is to ­
ria  p a ra  el D ía  de los In o ce n te s  
(G 1 7 )
q ue  p ap a  es g u a rd é s  aq u es ta  
h is to ria  p e r ais S an ts  In o cen ts  
(G 17)
[zu e inem  K ind, das sich  w e h ­
ge tan  h a t] he ile -he ile -S egen  
( G 141)
hip, hip, h u rra  (G 1 3 6 ) bufa , bufa , que  el m al s e ’n va 
( G 130)
S c h la f K indlein , schlaf, dein 
V a te r  w a r e in  G ra f  (G l  4)
d u érm ete , mi lucero , q u e  v iene 
el co co , a llevarse  los niños 
q u e  duerm en  p o co  (G 1 7 )
el nen és pe tit i m ig ado rm it 
(G 1 7 )
[die M u tte r  will nicht, daß  d e r 
G u rk e n k ö n ig  a u f  N ik s  S ch o ß  
s itzt, w en n  d ie se r sch o n  bei ihr 
a u f  d em  S ch o ß  sitz t,] w eil sie 
n icht d e r u n te rs te  Teil v on  den  
B rem er S ta d tm u sik an te n  ist 
(G 3 0 )
ella no  estab a  d isp u es ta  a  c a r­
g a r  h a s ta  con  la B an d a  M u n ici­
pal de  B rem en  (G 3 2 )
ella no  e ra  l’ase  que  agu an tav a  
els a ltre s  “ anim als m úsics” 
(G 3 1 )
Die Übersetzerin ins Spanische hat die letzte Anspielung wohl nicht verstanden. Entwe­
der ist ihr das Märchen nicht bekannt, denn in ihrer Übersetzung weigert sich die Mutter 
nicht, die unterste von mehreren Personen / Tieren zu sein, sondern, ein ganzes Orchester 
zu tragen. Soll letzteres tatsächlich gemeint sein, wäre hier una banda municipal an­
gebracht. Judith Vilar hat die Anspielung verstanden und sich bemüht, sie verständlicher 
zu machen. Doch im Falle der anpassenden Übersetzung ist hier eine Anspielung auf 
eindeutig Bekanntes, z.B. auf ein katalanisches Märchen gefragt. Eine Möglichkeit wäre 
gewesen, auf die castells anzuspielen.
Restaurationsbetriebe
[V a te r:] K in d er g eh ö ren  n icht 
in d ieW irtsch a ft (G 3 3 )
no es co n v en ien te  q u e  los ni­
ñ os vayan  a los b a re s  (G 3 6 )
els b a rs  no  són llocs ad eq u a ts  
p e r als nens (G 3 4 )
[S o h n :] U nd  das “ G o g o ” ist 
a uch  ke ine  W irtschaft. A lle 
trin k en  d o rt C ola. (G 3 4 )
Y  el “G o g o ” no es u n  bar. Allí 
to d o s  beben  cola. (G 3 6 )
I el “ G o g o ” ta m p o c  no és un  
au tén tic  bar. A llá, to th o m  beu  
C o ca -C o la  (G 3 4 )
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E r  w o llte  im  K affeeh au s  d ie 
ausländ ischen  Z e itu n g e n  von  
d e r le tz ten  W o c h e  nach lesen  
(G 1 3 8 )
S e fue al café  a  e ch ar un  v is ta ­
z o  a los p e rió d ico s  ex tran je ro s  
de la ú ltim a sem ana  (G 1 3 3 )
Eli vo lia  lleg ir els d iaris e stran- 
g e rs  de  la se tm ana  p a ssad a  en 
un  bar (G 1 2 7 -2 8 )
K affeeh au s  (K 8) café  ( K 10)
G asth au s  (G 3 5 ) h o s te r ía  (G 3 7 ) re s tau ran t (G 3 5 )
Die Bedeutung der spezifisch österreichischen Einrichtung des Kaffeehauses kann in 
einer Übersetzung von KiJuLit nicht vermittelt werden. Spanischen Kindern wird hier 
nicht klar, daß diese Zeitungen in einem österreichischen Café zur Einsicht ausliegen, 
und in der katalanischen Fassung hätte man einen anderen Zeitvertreib für den Café- 
besuch finden können.
Verweise au f  außerliterarische Realität
Film : Spiel m ir das L ied  vom  
T o d  (G 3 3 )
T o c a  p a ra  mí la canc ión  de la 
m u e rte  (G 36)
E .T . (G 3 4 )
G ran d  Prix  de  M o n a c o  ( G 3 1) G ran d  P rix  de M o n aco  (G 3 3 ) G ran d  P rix  de  M o n aco  (G 32)
J u g o slaw ien  (G 6 2 ) Y ug o slav ia  (G 6 2 ) Iu g o slàv ia  (G 5 9 )
C ass iu s  C lay  (G 1 2 ) C assiu s C lay  (G 1 2 ) C harles L ew is  (G 1 3 )
ein g ro ß e r  am erik an isch er W a­
gen , ein C h ev ro le t (G 9 9 )
u n  coche  am ericano  g rande , un  
C h ev ro le t (G 9 8 )
un  g ran  c o tx e  am ericá, un 
C h ev ro le t (G 9 2 )
R en au lt 16 o d e r R en au lt 17 
(K l 00 )
R en au lt 16 o R enau lt 17 (K 96) R enau lt 16 o  R en au lt 17 (K 98)
Ampudia hat den Titel des Kultfilms von Ennio Morricone in der deutschen Fassung 
nicht erkannt. Statt wortwörtlich zu übersetzen hätte hier ein aktueller Filmname (wie in 
der katalanischen Fassung) eingesetzt werden können.
Bei der Beurteilung der Übersetzung von Sylvia ffalm geht es uns darum, nach­
zuprüfen, ob sie das gewählte Verfahren konsequent eingehalten hat. In der katala­
nischen Fassung des Romans dürfen sich demnach keine für die dortigen Leser “exo­
tisch” anmutenden Sachverhalte finden -  außer natürlich den phantastischen Elementen 
der Erzählung.
An mindestens zwei Stellen ist dies nicht der Fall. Es handelt sich einmal um die 
oben erwähnte Passage, in der es um Gerichte geht. Das zweite Beispiel ist die wörtliche 
Übernahme des Satzes: “Außerdem will er im Sommer mit seinem Freund und mit dem
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Zelt nach Jugoslawien fahren, und die Martina soll sich entscheiden, ob sie mitfahrt.” 
(G62). “A més, Festiu que ve se’n vol anar amb un amic a fer acampada a Iugoslàvia, i 
diu que la M artina es decideixi, si vol anar-hi.” (G59). Es geht hier um die Weigerung 
des Vaters, der Tochter eine solche Zeltfahrt mit ihrem Freund zu erlauben. Zur Ent­
stehungszeit des AT (1972) war Jugoslawien ein für Österreicher naheliegendes und 
alltägliches Reiseziel, so daß die elterlichen Vorbehalte also in erster Linie den gemein­
samen Nächten einer vierzehnjährigen mit zwei gleichaltrigen Jungen gelten. In der 
katalanischen Version des Romans und ihren veränderten geographischen, politischen 
und zeitlichen Gegebenheiten ist dieses Reiseziel völlig aus der Luft gegriffen: wohl 
kaum jem and in Katalonien hätte im Jahre 1992 einer Vierzehnjährigen eine solche Reise 
erlaubt. Ein angemessenes Reiseziel für die Übersetzung wäre in diesem Falle Frankreich 
gewesen.
Es überrascht, daß der Übersetzerin dieser Mißklang nicht aufgefallen ist, da sie z.B. 
Cassius Clay oder Spiel m ir das L ied vom Tod aktualisierend übersetzt.
Komposita
Wir geben an dieser Stelle aus Platzgründen oft nur das Kompositum selbst wieder. 
Selbstverständlich entscheidet der Kontext über die Bedeutung des jeweiligen Wortes, 
das daher auch beim Übersetzen nicht von ihm getrennt betrachtet werden kann. Für 
deutsche Determinativkomposita ergeben sich im Spanischen und Katalanischen in der 
Regel folgende Entsprechungen (Wir folgen im wesentlichen den Beobachtungen von 
C a r t a g e n a  /G a u g e r  1989:133f; Beispiele aus dem Gurkenkönig), die wir auch in den 
Übersetzungen wiederfinden.
S u b sta n t iv  + P räpos it ion  + S u b sta n t iv
K irsc h k ern  52 hueso  de  cereza  52 pinyol de c ire ra  51
M arm elad en g lä se r 82 frasco s  de m erm elada  83 p o ts  de m elm elada  78
S ch lüsse lloch  57 o jo  de la c e rrad u ra  58 fo ra t del pany  55
K ü c h en fen s te r 56 v e n tan a  de  la co c in a  57 finestra  de  la cu ina  55
S u b st a n t iv  + P räpos i t ion  +  Infin it iv
S chre ibm asch ine  5 m áqu ina  de  escrib ir 9 m áq u in a  d ’esc riu re  9
S tr ick n ad e ln  72 ag u jas  de  h ace r p u n to  72 agu lles  de  fer m itja  67
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S u b st a n t iv  + A d jek t iv
G iftsch lan g en  61 serp ien tes  v en en o sas  62 serps  v e rin o ses  58
K ö n ig sk ro n en  18 (c o ro n a s  de  reyes 21 ) c o ro n e s  re ia ls  21
N ach h ilfe stu n d en  78 clases  p a rticu la res  79 (c lasses de  re fo rç  71)
K o m p o s i t u m
G esch irrsp ü le r 71 lavavaj illas 71 re n tap la ts  66
B le is tif tsp itze r 43 sac ap u n ta s  44 (m áqu ina  de  fe r p u n ta  al 11a- 
pis 42 )
T ep p ich k lo p fe r 66 (p a lm eta  de sacud ir a lfom ­
b ras  66)
p ica m ata la sso s  62
Sim p le x  (oft A b le i tu n g)
Schlüsse lbund  56 llavero  57 c lau er 54
G eld b ö rse  K o n r a d  24 m o n ed ero  K 24 m o n ed e r K 25
S o m m ern ach ts fe s te  62 (fies ta s  de  las n oches  de  v e ­
rano  62 ) [verbenas]
rev e d le s  59
Im Zieltext bleibt das Detenninans zuweilen ohne Übersetzung. Die jeweilige Bedeutung 
wird dann durch den Kontext aktualisiert.
K ü ch en tisc h  56 m esa  [de  la cocina] 57 ta u la  [de  la cu ina] 55
F ü llfed er 43 (p lum a estilog rá fica  44 ) p lom a [estilog ráfica] 42
F ü llfed er K o n r a d  68 (p lum a estilog rá fica  K 6 6 ) p lo m a  [estilog ráfica] K 68
K elle rlich t 82 luz 83 Hum del so te rran i 77
Neuschöpfungen
Besonders interessant erscheinen uns die Neuschöpfungen Nöstlingers (aus dem Gurken­
könig). Es handelt sich meist um spontane Bildungen, die nur im jeweiligen Zusammen­
hang verständlich sind und daher eine individuelle übersetzerische Lösung erfordern.9
W ie eine Übersetzerin diese Nöstlingerschen Phantasieworte (ins Französische) übersetzt, läßt sich im 
Übersetzertagebuch von AUGER (1997) nachlesen.
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A u fg ab e n rü c k stä n d e  39 ejerc ic io s a tra sa d o s  41 d eu res  e n d arre rits  39
A u to v e rs ich e ru n g sk a ise r 
[G u rk en k a ise r im  K e ile r der 
A u to v e rs ich e ru n g ] 109
el em p e ra d o r de  la c asa  de 
seg u ro s  de  au to m o b ile s  107
l’em p e ra d o r de 
l ’a sse g u ra d o ra  de  c o tx e s  
101
B io lo g iem en sch  (L eh re r) 120 p ro fe so r  de  b io log ía  117 el p ro f  de  b io lo g ia  111
D e u tsc h leh re rg lied e ru n g  7 e s tru c tu ra  del prof, de  L e n ­
g u a  11
l ’e s tru c tu ra c ió  del p ro fe s so r  
de llengua  11
F ü n fe rp ro b lem e  49 p ro b lem as de  su sp en so  50 p ro b lem es d ’insufs 48
G u rk en b au ch  12 b a rrig a  15 panxa  co g o m b rív o la  15
G u rk e n k a ise r 22 e m p e rad o r-p ep in o  25 em p e ra d o r co g o m b rív o l 24
G u rk en k ö n ig  (T ite l) rey  pep ino rei co g o m b re
G u rk e n k ü rb isk ö n ig  22 rey  m ed io  pep ino , m edio  
calab aza  25
-
G u rk e n k ü rb ism en sch e n  22 seres  m edio  pep ino , m edio  
calabazas  24
ésse rs  c o g o m b re sc o s  i car- 
bassen cs
G u rk e n sc h äd e l 81 el cab ezó n  del pep ino  82 crani co g o m b re sc  77
kö n ig lich e r G u rk en sch äd e l
20
reg io  c rán eo  de  p ep ino  22 reial crani c o g o m b resc  22
v e re h rte r  G u rk en sch äd e l 69  
(iro n .)
d is tingu ida  cabeza  de  pep ino  
69
b en v o lg u d a  te s ta  co g o m - 
b re sca  63
G u rk e n sc h u lte rn  22 h o m b ro s  24 co g o m b re sq u e s  esp a tlle s  24
G u rk in g e r 24 p ep ino  27 el c o g o m b ren co t 27
H aslin g e rfe in d sch aft 63 m an ía  que  m e ten ía  H . 63 l’enem ista t d ’en C onill 59
H efe te ig h als  [des G u rk e n ­
kö n ig s] u m d reh en  48
re to rc e r  el a sq u e ro so  p e s­
c u ezo  48
to rç a r  el coll de  m assa  de 
llevat 47
he llb lo n d er H aarau fb au  73 edificio  de su pelo  ru b io  72 v isera  de cabells 68
H aa r tu rm  73 to rre  de  su pelo  72 castell de cabells 68
sch u ftig e r H u n d sk ü rb is  58 infam e y m iserab le  calabacín  
60
m iserab le  m eló  ro seg a t 56
K lass ik e rg ip sk ö p fe  [im 
S chu lflu r] 124
c ab ezas  de  y e so  de lo s  c lási­
co s  12
caps  de  gu ix  deis clássics 
114
K elle rk a rto ffe lfe ld e r 89 cam pos de  p a ta ta s  del só ta ­
no 88
cam ps de  p a ta te s  82
K elle rlinge  un d  K e lle rsch ran ­
zen  21
co rte sa n o s  24 c en tp eu s  i co tx in illes  23
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K o n su m tro tte lk in d  92 u n a  niña to n ta , consum ista  
92
u n a  no ia  ru ca  de co n su m  86
gan z  g ew ö h n lich e r L e h re r­
zo rn  124
rab ia  p ro feso ra l ab so lu ta ­
m en te  no rm al 121
ráb ia  de  p ro f  norm al
N u d e lsch lü rfo rg ie  m achen  98 so rb e r a lg u n o s [1] spaguetti 
98
una  a u tén tica  o rg ia  de  xu c la r 
e sp a g u e tis  90
neb en  d ie sch lafenden  P a p a ­
fu ß e  [F üße  des sch lafenden  
V a ters] 127
ju n to  a  los p ies de p apá  124 al c o s ta t de is  peus  ad o rm its  
del p a p a  117
R en n a u to ta sch e n lam p e  [T a ­
schen lam pe  in einem  renn - 
au to fo rm ig en  S ch lüsse lan ­
hänger] 84
lin te rna  de  b o ls illo -au to  de 
c a rre ras- llav e ro  84
llan terna  de  b u tx aca  del 
bólid del p o rtac la u s  79
S chu lloch  [d e r K ü rb ism en ­
schen  im  K eller] 103
ag u je ro -e scu e la  102 fo ra t d ’esco la  96
S ch w ieg erm äd ch en  10 n u e ra  13 x iq u e ta  14
U n te rsch rifte n sc h w ie rig k e i­
te n  49
d ificu ltades de  firm as 50 p ro b lem es de  firm es 48
V a te ru n te rsch riften  39 firm as de p ap á  41 firm es de  p a re  39
W o h n lö ch er 107 ag u je ro s  106 fo ra ts  de is  hab ita tg es  100
w u n d e rb a re r  haslin g erlo se r 
S ch u ltag  56
estu p en d o  d ía  de co leg io  sin 
H  57
m eravelló s d ia sense  en  C o- 
nill 54
Nöstlingers Neologismen sind oft mehrgliedrig, wie Deutschlehrergliederung  oder 
Nudelschlürforgie und erfordern in der Übersetzung längere Syntagmen, die dem oben 
angeführten M uster folgen. Noch komplizierter gestaltet sich die Umschreibung der 
“Kettenwörter” mit Bindestrich (C a r t a g e n a / G a u g e r  1989:91, “Zusammenrückung”): 
die Das-glaub-ich-dir-gar-nicht-Tour G104, la jugada  de “no t ’ho crec pas ” G97.
Wenn ein Wort im Kontext verständlich ist, wird manchmal auf das Detenninans 
verzichtet: Kellerkartoffelfelder, camps de patates. Vilar gleicht dabei verlorengehende 
Charakteristika der Sprache der Autorin an anderer Stelle aus. Der verehrte Gurken­
schädel wird zur benvolguda testa cogombresca (Reim) oder der schuftige Hundskürbis 
zum miserable meló rosegat (Stabreim). Für alle Zusammensetzungen mit Gurken­
verwendet sie durchgängig Adjektive auf -esc oder -ivol; besonders gelungen ist cogom- 
brencot für Gurkinger. Das Wortspiel Kellerlinge und Kellerschranzen  empfindet sie 
mit centpeus i cotxinilles nach. Schleimige Höflinge des Königs aus dem Keller werden 
zu kriechendem Gewürm.
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Die Übersetzung des Gurkenkönigs ins Spanische gibt im Titel das familiär-umgangs­
sprachliche Register des AT angemessen wieder und bereichert es durch einen Reim. 
Dieses Wortspiel orientiert sich an der Vorliebe der AT-Autorin für sprachliche Kreativi­
tät und wirkt zweifellos verkaufsfördernd. Das Numerus ändert sich von der 1 PI. zur 
3 .Sgl. In der spanischen Ausgabe wird die Titelaussage damit auf den Erzähler über­
tragen, während sie im AT von allen Familienmitgliedern getragen wird. Der Übersetze­
rin ins Katalanische ist es gelungen, einen Titel zu finden, der es mit dem schon bekann­
ten spanischen an Witzigkeit und Eingängigkeit aufhehmen kann. Auch die Register­
ebene ist adäquat übertragen. Der Titel Konrad oder das K ind aus der Konservenbüchse 
ist wörtlich ins Katalanische (und entsprechend auch ins Spanische) übertragen und in 
beiden Sprachen durch die surreale Aussage, verbunden mit der Titelillustration die 
Neugier potentieller Leser und Käufer.10
Zusammenfassung
Vor allem seit den achtziger Jahren wird in Katalonien viel Kinder- und Jugendliteratur 
aus Nord- und Mitteleuropa und den USA übersetzt. Die Übersetzer deutscher KiJuLit 
ins Spanische oder Katalanische bedienen sich unterschiedlicher Übersetzungsverfahren. 
Teilweise werden Handlungsort und deutschsprachige Eigennamen direkt übernommen. 
Die Zielsprachenleser werden mit einer für sie zumindest teilweise fremden Kultur 
konfrontiert, deren Eigenheiten ihnen durch eine entsprechende “erklärende”, bzw. 
umschreibende Übersetzung nahegebracht werden können.
Besonders wenn es sich um Bücher handelt, in denen von Erfahrungen und Erleb­
nissen berichtet wird, die für ausgangs- und zielsprachliche Kinder gleich oder ähnlich 
verlaufen können, wird ein “anpassendes” Übersetzungsverfahren angewandt. Die 
Übersetzer verlegen die Handlung in das Zielsprachenland und ermöglichen es auf diese 
W eise den kindlichen Lesern, sich leichter mit den literarischen Gestalten identifizieren 
zu können. Beide Verfahren sind je  nach AT, Übersetzungsauftrag und Zielgruppe 
zulässig und funktional zu begründen. Trotzdem ist für Jugendliche eher eine “nicht 
anpassende” Übersetzung zu empfehlen, da sie in der Lage sind, soziokulturelle Unter­
schiede als solche zu erkennen und sich mit ihnen auseinanderzusetzen. Grundsätzlich 
müssen die Übersetzer jedoch konsequent am gewählten Verfahren festhalten, um in sich 
kohärente Übersetzungen zu erarbeiten.
Z ur funktionalen Übersetzung von Titeln vgl. NORD 1993 und 1995b.
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Neben Fragen der Sprach- und Stilebene treten bei der Übersetzung von KiJuLit vor 
allem Schwierigkeiten bei Eigennamen und Kulturspezifika (Realia) auf. Die vorliegen­
den Beispiele zeigen, daß solche Schwierigkeiten durchaus zufriedenstellend gelöst 
werden können. Wie bei der Erwachsenenliteratur vermag die Übersetzung auch bei der 
Kinder- und Jugendliteratur, Grenzen zu überwinden. Die Situation der auf katalanisch 
vorliegenden Kinder- und Jugendliteratur hat sich dem internationalen Standard ange­
paßt. “Els nens dels Pai'sos Catalans ja  poden llegir en la seva llengua -  i al mateix 
temps alió que liegeixen els nens francesos, eis alemanys, eis nord-americans o eis 
nòrdics, cosa que no havia passat mai abans” ( Valriu 1994:217).
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